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SJta Salter: 31m ïobeëtag ber Üftutterl— (franj Äarl ©tnjîei): ©le unbefannten ©Icfjter. 19

ten. 2Bir toerben, bu unb id), jebeö in (einem
Sreig babon augteiten, anbere begtücfen, er-
freuen. 3d) toerbe nidjt meßr etnfam (ein, baß

id) bid) toieberfanb, i(t meine Sonne, bie mid)
ertoärmen unb tröften toirb. ©u ï)a(t eg teidjter
aid id), bu fannft bid) Pergeffen, inbem bu für
bie ©einen forgft, bu opferft bic^, urn bid) im
ßößern Sinne toieber3ufinben. Unb bift bu mübe
ober besagt, bann gebenfe biefer Sage. 3Bie
2xiu toerben fie bid) erfrifdjen, btdj aufrid)ten
unb ftärten 3ur geraben aufregten Söanberjcßaft."

— „©ann toerbe tdj ganj einfad) bir fd)reiben,
unb bu toirft mid) toie ein 33ater tröften," fagte
Äene.

©er Stbenbßimmet toar ganj in Stot getaudjt;
einige leidjte SDötfdjen fegelten baßin, feiig unb

ftill... ©a ftanben bie beiben Stterifdjen auf unb
fdjritten feßtoeigenb ben Söget ßinab. ©ie Stadjt
fenfte ißren Sdjteter tangfam auf junge 33Iüten
unb Snofpen Ijernieber. ©a toar ber fteine 2Deg

burdj ben ©arten: nod) ein gang fteineg Stücf,
bann toürbe jebeg allein fein. 3rgenbtoo fang eine

SImfet ißr SIbenbtieb. ©a blieb Äene fteßen. ©g

fdjien, alg tooüte fie ißm ettoag tng Dßr fagen.
SIber fie umfaßte bag liebe, ergraute Saupt iljreg
fjreunbeg mit beiben Sänben, 30g eg fanft 3U fid)
Ijernieber unb füßte ißn auf SJtunb unb Stirne,
toie eine SHutter ißren fdjeibenben Soßn Mißt...

©ann ging fie rafdj bem Saufe 3U. Stotf toar
allein mit bieten taufenb bellen Sternen, bie bag

SBefen unb SBeben ber unbergängtidjen, göttlichen
Äiebe berfünben.

îtm Tobeitag ber îîîutter,
2ïtein 2Ttütiertein Bebecht bte ©rbe, 2Bte jroeier Ciifte jarted 233eßen

auf baß ber Staub 31t Staube merbe. So oft nod) in 23erbinbung fteßen:

©oeß Ift es> rounberbar unb roetfe, ©er 2TIutter ©eift roitl aïï' mein ©ertßen

©aß ung're beiben Seelen letfe 23om fjüumel Ciebe lenben.
SJÎas Saiter.

©ie unbekannten ©tester.
3m ©eiftegleben eineg Sotfeg gibt eg in ber

Stille toirlenbe, ber Öffenttidjfeit entrüdte
2Mdjte, bie feinem Sm.'3fcf)Iag nidjt toeniger an-
geßören atg bie allgemein bef'annten unb an-
erfannten. Sie leben iljr eigeneg ©afein unb

finb, toir toollen biegmnt bon ben ©idjtern fpre-
djen, bon allem, toag man fiiteratur nennt,
burdj eine SBelt getrennt, ©g toäre aber burdj-
aug Perfeßtt, fie begßatb grunbfäßtidj in bie

„furiofe" ©efellfdjaft ber ©ilettanten, 3um Un-
terfdjieb bon ben anbern, ben 23erufgmäßigen,
eit^ureißen.

Unter ben berufgmäßigen ©idjtern mag eg

mandjen geben, unb gegeben Ijaben, ber fein
ißorßanbenfein auf bem fftorum unb bem SRarfte
ber Öffentlidjfeit mit mandjertei Qfthfpatt be-

tradjtete. Sût er bie Slugen offen behalten, fo
muß er auf ©runb un3äßtiger ©rfaßrungen fid)
felbft gefteßen, eg gebe 3toei S^Iager ber Stfiaf-
fenben: jene, bie ißre Sadje um ißrer felbft toit-
ten, unb jene, bie fie aucß um maneßertei fflorteile
toitlen betreiben, toobei bie @ren3en allerbingg
nidjt immer genau 311 beftimmen finb. ©r muß,
immer bie offenen Slugen Porauggefeßt, nidjt
feiten mit ©rftaunen toaßrneßmen, eg fei 23e-

rüßmtßeit ober 23efanntßeit mamßern 3uteil ge-
toorben, ber nicht jebergeit ßoßere fieiftungen

auf3utoeifen Permodjte atg maneßer, ber in aller
Seimlidjfeit, tebigliiß fid) felbft unb ber Sadje
3utiebe, fein ißfunb mit forgticher 2/reue ber-
toattete.

©g ift ßiemit bem Sßefen nadj nießtg Steueg

gefagt, bodj lann eg bietieid)t nießt fdjaben, eg

toieber einmal 3U betonen, befonberg jeßt, 3U bie-
fer Qeit, ba in mandjem eine Steuorbnung ber

geiftigen ©inge bor fidj geßt.
Um ßier STtäßereg 3U fagen, fdjeint eg mir

nötig, aug eigener ©rfaßrung unb ©mpfinbung
ßeraug 3U fpredjen, toobei bodj audj bag SItIge-
meine im Sluge behatten toerben foE.

Qetttebeng begleiten meinen 2Beg atg Sdjrift-
(teller nicht nur bie Sdjaffenben, bie ber Äiteratur
angeßören, fonbern nidjt minber audj bie „un-
betannten ©idjter". Unb toenn idj jenen aucß bie

SReßrßeit an geiftigem ©etoinn Perbanîen mag,
fo ift ber Stnteit, ben bie anbern mir an ßeit-
famer ©rfenntnig barbradjten, feinegtoegg ge-
ring 3U fdjäßen. ©g ift, toie toenn jemanb eine

Steife tut. ©rbtidt er immer toieber 23efannteg,
toenn audj ßößerer Strt, erquitft ißn bag Unbe-
t'annte, bag er neu in fidj aufnimmt, audj in
befdjeibeneren ©rensen. 2tber nidjt nur um bag

Söerf attein ßanbett eg fidj, über bag nodj $u

fpreeßen fein toirb. ©ie ïatfadje allein, baß
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ten. Wir werden/ du und ich, jedes in seinem
Kreis davon austeilen/ andere beglücken/ er-
freuen. Ich werde nicht mehr einsam sein, daß

ich dich wiederfand, ist meine Sonne, die mich
erwärmen und trösten wird. Du hast es leichter
als ich, du kannst dich vergessen, indem du für
die Deinen sorgst, du opferst dich, um dich im
höhern Sinne wiederzufinden. Und bist du müde
oder verzagt, dann gedenke dieser Tage. Wie
Tau werden sie dich erfrischen, dich aufrichten
und stärken zur geraden aufrechten Wanderschaft."
— „Dann werde ich ganz einfach dir schreiben,
und du wirst mich wie ein Vater trösten," sagte
Lene.

Der Abendhimmel war ganz in Not getaucht)
einige leichte Wölkchen segelten dahin, selig und

still... Da standen die beiden Menschen auf und
schritten schweigend den Hügel hinab. Die Nacht
senkte ihren Schleier langsam aus junge Blüten
und Knospen hernieder. Da war der kleine Weg
durch den Garten: noch ein ganz kleines Stück,
dann würde jedes allein sein. Irgendwo sang eine

Amsel ihr Abendlied. Da blieb Lene stehen. Es
schien, als wollte sie ihm etwas ins Ohr sagen.
Aber sie umfaßte das liebe, ergraute Haupt ihres
Freundes mit beiden Händen, zog es sanft zu sich

hernieder und küßte ihn aus Mund und Stirne,
wie eine Mutter ihren scheidenden Sohn küßt...

Dann ging sie rasch dem Hause zu. Nols war
allein mit vielen tausend hellen Sternen, die das

Wesen und Weben der unvergänglichen, göttlichen
Liebe verkünden.

Am Todestag der Mutter.
Mein Mütterlein bedeckt die Erde, Wie zweier Lüste zartes Wehen

Auf daß der Staub zu Staube werde. So oft noch in Verbindung stehen:

Doch ist es wunderbar und weise, Der Mutter Seist will all' mein Deicken

Dast uns're beiden Seelen leise Vom Himmel aus in Liebe lercken.
Max Baiter.

Die unbekannten Dichter.
Im Geistesleben eines Volkes gibt es in der

Stille wirkende, der Öffentlichkeit entrückte

Mächte, die seinem Herzschlag nicht weniger an-
gehören als die allgemein bekannten und an-
erkannten. Sie leben ihr eigenes Dasein und

sind, wir wollen diesmal von den Dichtern spre-
chen, von allem, was man Literatur nennt,
durch eine Welt getrennt. Es wäre aber durch-
aus verfehlt, sie deshalb grundsätzlich in die

„kuriose" Gesellschaft der Dilettanten, zum Un-
terschied von den andern, den Berufsmäßigen,
einzureihen.

Unter den berufsmäßigen Dichtern mag es

manchen geben, und gegeben haben, der sein

Vorhandensein auf dem Forum und dem Markte
der Öffentlichkeit mit mancherlei Zwiespalt be-

trachtete. Hat er die Augen offen behalten, so

muß er auf Grund unzähliger Erfahrungen sich

selbst gestehen, es gebe zwei Heerlager der Schaf-
senden: jene, die ihre Sache um ihrer selbst wil-
len, und jene, die sie auch um mancherlei Vorteile
willen betreiben, wobei die Grenzen allerdings
nicht immer genau zu bestimmen sind. Er muß,
immer die offenen Augen vorausgesetzt, nicht
selten mit Erstaunen wahrnehmen, es sei Be-
rühmtheit oder Bekanntheit manchem zuteil ge-
worden, der nicht jederzeit höhere Leistungen

aufzuweisen vermochte als mancher, der in aller
Heimlichkeit, lediglich sich selbst und der Sache
zuliebe, sein Pfund mit sorglicher Treue ver-
waltete.

Es ist hiemit dem Wesen nach nichts Neues
gesagt, doch kann es vielleicht nicht schaden, es
wieder einmal zu betonen, besonders jetzt, zu die-
ser Zeit, da in manchem eine Neuordnung der

geistigen Dinge vor sich geht.
Um hier Näheres zu sagen, scheint es mir

nötig, aus eigener Erfahrung und Empfindung
heraus zu sprechen, wobei doch auch das Allge-
meine im Auge behalten werden soll.

Zeitlebens begleiten meinen Weg als Schrift-
steller nicht nur die Schassenden, die der Literatur
angehören, sondern nicht minder auch die „un-
bekannten Dichter". Und wenn ich jenen auch die

Mehrheit an geistigem Gewinn verdanken mag,
so ist der Anteil, den die andern mir an heil-
samer Erkenntnis darbrachten, keineswegs ge-
ring zu schätzen. Es ist, wie wenn jemand eine

Neise tut. Erblickt er immer wieder Bekanntes,
wenn auch höherer Art, erquickt ihn das Unbe-
kannte, das er neu in sich aufnimmt, auch in
bescheideneren Grenzen. Aber nicht nur um das
Werk allein handelt es sich, über das noch zu
sprechen sein wird. Die Tatsache allein, daß


	Am Todestag der Mutter

